
Schlufß Z dafß beı den untersuchten Fällen Prozent als el Bücher, wiewohl ın verschiedenen Verlagen erschıe-
Exzefßtäter werten sınd, die AaUuUuS eiıgenem Antrıeb, wWenn 1CH, vehören auts CNSSTE ZUsa”'mmen un erganzen sıch
auch 1n einem kollektiven Ausnahmezustand handelten, vegenselt1g. S1ie sınd beide Zeugnisse VOo jüdischen Men-

Prozent Als Befehlstäter sSOWw1e Prozent als Inıtiatıv- schen, dıe Als Zeugen das Warschauer Ghetto erlitten un
tater, bei denen sıch dıe Verbrechen WarTt auf einen Betehl] beide selinen Optern gehörten. Chaim Kaplan wurde
zurückführen lassen, persönlıche Antrıiebe aber dıe AÄAus- 1550 in Weißrufßfsland gveboren, Obwohl jJahrzehntelang
führung mıtbestimmten. Die Analyse erweiıst: dıe Ver- in Warschau, seit 1902, lebte, bewahrte sich iıne inner-
rechen keineswegs überwiegend die Folge VO  $ ıche Dıstanz vVvon dem Menschenschlag dort. Seine Urteile
Zwang und Terror. über die Warschauer Juden sind daher manchmal] recht
S0 ISt denn auch die These VOoO generellen objektiven Be- kritisch. Fr eitete in Warschau ine von ıhm vegründete
tehlsnotstand nach a lledem nıcht mehr haltbar. Größeren Hebräische Grundschule. Sein Tagebuch, dessen Veröffent-
aum wırd IN  ' allerdings weiterhin dem subjektiven Be- lıchung MIıt dem Tag des Einmarsches der Deutschen 1n
tehlsnotstand einräumen mussen. Hıer dürfte freilich eine Polen, dem September 19739, einsetzt, bricht
nıcht unerhebliche statistische Fehlerquelle darın lıegen, August 1942 ab Dann Wurd€ der Vertasser deportiert.
dafß vıele Gerichte der Behauptung elnes Putativnotstandes Sein Tagebuch hatte auf kleinen Notizbüchern ın der

Absicht verfaßt, Zeugni1s VO  — dem Schicksal, dem LeidenZUZUNSICH der Angeklagten allzu bereitwillıg vefolgt sind,
eın Tatbestand, der dem Gesichtspunkt der Soz1ial- un Untergehen der Jüdischen Gemeinde ın Warschau
psychologıe des Riıchters eıner näheren Untersuchung wert veben, Zeugn1s aber auch VO der raft der Hoffinung und

dem Lebenswillen, der die Menschen aller Todesdrohungwaıre. Überhaupt wırf 1Ine solche kriminologische Ana-
Iyse schwier1ige methodische Probleme auf: arüber und zZzu Irotz ennoch beseelte. Seine Sorge War C5S, ob das
über die cigentlichen statıstıschen Grundlagen hätte [I11Afl Tagebuch seinen Tod überdauern werde. (Er mufß FEnde

1947 oder Anfang 1943 11n Treblinka getotet worden se1n.)vielleicht SCTIN noch mehr ertahren.
Auch bei dem VO  - eingehend behandelten Zentral- och VOo  m seiıner Deportatiıon übergab darum das Tage-

buch eiınem jüdischen Freund, der außerhalb des Ghettosproblem des Unrechtbewufßtseins ergıbt die kriminologi- Zwangsarbeit fun mußte, daher herausschmuggelnsche Differenzierung eın weıtaus nNuancierteres Bıld, Als
die stratrechtliche Nomenklatur zuläßt. Die Nier-

konnte un der CS einem polnıschen Wıderstandskämpfer,
Wlayslaw Wojcek, übergab. Dieser Pole hat den Krıegschiedlichen Abstufungen des „schlechten Gewissens“ wırd überlebt und 1St 1962 M ıf seiner Frau un seinen Kındern

IMPE3  — nach 11 Gegensatz nıcht NUur populären Meı-
NUuNSCH zutreftend wenıger autf epochale kollektive Ur- nach den USA ausgewandert und hat dem Herausgeber

un Übersetzer der a merikanıschen Ausgabe, Abrahamsachen zurückführen können. Schwierig lösen sind Fre1l- Katsh, die be1 ıhm erhaltenen Notizbücher übergeben.ıch nach W 1E VOr die Fälle, iın denen eın Täter das Unrecht Dieser Teıl der Notizbücher WAarFr bıs kurz VOor seiner Aus-
1IUF Als „Formalversto{$“ oder als einen Mangel eıgener wanderung iın einer Petroleumbüchse verschlossen un VCI-„Haärte“ empfand. Hıer erreıcht na  = jedoch dıe (srenze borgen auf dem Bauernhoft des Vaters dieses Polen AÄAn-zwıischen der kriminologischen b7zw soz1alpsychologischen
und der Jurıstischen Betrachtungswelse. Bel der Bemessung dere Teıle der Notizbücher, die nıcht IN der Büchse M,

hatte schon vorher in Polen Professor ark übergeben.des Schuldmafes wiırd na  — allerdings kollektive Finflüsse S1ie ehinden sıch 1m Jüdischen Hiıstorischen Institut 1nberücksichtigen mussen, zuma! 11 der Ausnahmesituation
des Krieges die Ma{ißstäbe VO  — Recht un Gerechtigkeit Warschau. ank der Vermittlung se1ines iısraelischen Ver-

legers erhielt der Herausgeber Mikrofilme der arschauervielen suspendiert TS  1enen ceın mögen. Und INa  s wiırd Notizbücher. er Herausgeber hat auf dıe Veröftent-
0S nıcht darum herumkommen, anzuerkennen, dafß die
Annahme eınes Unrechtsbewuftseins ın einer eıt „11NasS- lıchung der erhaltenen Teile des Tagebuches verzıchtet, die

bereıts 1n der Vorkriegszeit entstanden sind; Eıntragungensenpsychologisch entstellten Wertbewußtseins“ gelegentlich AUS den Jahren 1935/1936 un 1939 Er hat sıch autf dıieauf eıne psychologische Fiktion hinausläuft, dafß jedoch dle
CGirenze des Schuldstrafrechts 11 der Gefähr- eıt des Todeskampfes, der Agonie der Jüdischen Ge-

meinde Warschaus beschränkt. Eın Teil der Notizbücher,lıchkeıt solcher „Menschheitsverbrechen“ hıer doch keines- 83] die Kaplan seine Eıntragungen machte, iSst leider VOCI-talis respektiert werden Kkann. Angesichts des Nahost-
Konflıkts gewınnen die vortreftlichen Hınweise des Ver- lorengegangen, jedenfalls bıs heute nıcht wiıeder entdeckt

worden. Es sind dies die Kıntragungen A4uUS5 der eıit Votassers auf die Zusammenhänge un Unterschiede 7wiıschen 4. Aprıl 1941 bıs Z.U 7. Maı 19472 TIrotz dieser LückeGenocıd und Kriegsgeschehen besondere aktuelle Bedeu-
C(UNg. Schließlich wendet sıch auch M1 Recht die vreben Cie Tagebücher eın beklemmend gyeschlossenes Bild

von der wachsenden Einschnürung un Zerstörung desbillıgen Versuche, Auschwitz durch Hıroshima NCU-

tralisieren. Hıer eibt keine WI1C auch ımmer jüdischen Lebens in Warschau. Zur Einführung ın die
Tagebücher Rıingelblums schildert Arıch Tartakower des-Aufrechnung. ine SA11Z andere Frage ist hingegen, daßß
scCh Lebensweg. Emanue! Ringelblum wurde 1900 1n der

Vo ethischen Standpunkt AUS der ideologıische Völker-
mord der Massenvernichtung oleichzusetzen iSt ostgalızıschen Stadt UCZACZ yeboren. 1919 eing nach

G3 OÖtz VO Olenhusen Warschau, dort der Universıtät Volkswirtschaft,
Sozlologıe un Geschichte studıeren. Er erwarb sıch VOr

allem Verdienste 1n d€1’ Erforschung der Geschichte der
Chaim Kaplan: Buch der Agonıie. Das Warschauer Juden in Polen Seinen Unterhalt verdiente als Miıttel-
Tagebuch des Kaplan Herausgegeben VO Abra- schullehrer, spater 4ls Redakteur der Zeitschri „Folkshilf“
ham Katsh Nach der amer:kanıischen Originalausgabe des VO  — dem Warschauer Uro des American Jomnt Dıstri1-
übersetzt von Harry Maor Franktfurt/M. 1967 Insel- bution Commuıittee vegründeten Verbandes der zıinslosen
Verlag. 404 Seıten. Kassen tür die jüdische Bevölkerung. Seiner
Emanuel! Ringelblum: Ghetto Warschau. Tagebücher AUS politischen Haltung nach W AarTr Sozialist. Darum iInter-
dem Chaos Eingeleitet VOÜO  - Arıeh Tartakower. Stuttgart essierten ıhn als Hiıstoriker VOL aAllem die wirtschaftlichen
1967 Seewald- Verlag. 755 Seiten. und soz1ialen Faktoren der Geschichte. Be1 Kriegsausbruch
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Schluß zu, daß bei den untersuchten Fällen 20 Prozent als 
Exzeßtäter zu werten sind, die aus eigenem Antrieb, wenn 
auch in einem kollektiven Ausnahmezustand handelten, 
60 Prozent als Befehlstäter sowie 20 Prozent als Initiativ-
täter, bei denen sich die Verbrechen zwar auf einen Befehl 
zurückführen lassen, persönliche Antriebe aber die Aus-
führung mitbestimmten. Die Analyse erweist: die Ver-
brechen waren keineswegs überwiegend die Folge von 
Zwang und Terror. 

So ist denn auch die These vom generellen objektiven Be-
fehlsnotstand nach alledem nicht mehr haltbar. Größeren 
Raum wird man allerdings weiterhin dem subjektiven Be-
fehlsnotstand einräumen müssen. Hier dürfte freilich eine 
nicht unerhebliche statistische Fehlerquelle darin liegen, 
daß viele Gerichte der Behauptung eines Putativnotstandes 
zugunsten der Angeklagten allzu bereitwillig gefolgt sind, 
ein Tatbestand, der unter dem Gesichtspunkt der Sozial-
psychologie des Richters einer näheren Untersuchung wert 
wäre. Überhaupt wirft eine solche kriminologische Ana-
lyse schwierige methodische Probleme auf; darüber und 
über die eigentlichen statistischen Grundlagen hätte man 
vielleicht gern noch etwas mehr erfahren. 

Auch bei dem von J. eingehend behandelten Zentral- 
problem des Unrechtbewußtseins ergibt die kriminologi- 
sche Differenzierung ein weitaus nuancierteres Bild, als es 
sonst die strafrechtliche Nomenklatur zuläßt. Die unter- 
schiedlichen Abstufungen des "schlechten Gewissens" wird 
man nach J. — im Gegensatz zu nicht nur populären Mei- 
nungen — zutreffend weniger auf epochale kollektive Ur- 
sachen zurückführen können. Schwierig zu lösen sind frei- 
lich nach wie vor die Fälle, in denen ein Täter das Unrecht 
nur als „Formalverstoß" oder als einen Mangel eigener 
„Härte" empfand. Hier erreicht man jedoch die Grenze 
zwischen der kriminologischen bzw. sozialpsychologischen 
und der juristischen Betrachtungsweise. Bei der Bemessung 
des Schuldmaßes wird man allerdings kollektive Einflüsse 
berücksichtigen müssen, zumal in der Ausnahmesituation 
des Krieges die Maßstäbe von Recht und Gerechtigkeit 
vielen suspendiert erschienen sein mögen. Und man wird 
sogar nicht darum herumkommen, anzuerkennen, daß die 
Annahme eines Unrechtsbewußtseins in einer Zeit „mas- 
senpsychologisch entstellten Wertbewußtseins" gelegentlich 
auf eine psychologische Fiktion hinausläuft, daß jedoch die 
Grenze des extremen Schuldstrafrechts wegen der Gefähr- 
lichkeit solcher „Menschheitsverbrechen" hier doch keines- 
falls respektiert werden kann. — Angesichts des Nahost- 
Konflikts gewinnen die vortrefflichen Hinweise des Ver- 
fassers auf die Zusammenhänge und Unterschiede zwischen 
Genocid und Kriegsgeschehen besondere aktuelle Bedeu- 
tung. Schließlich wendet er sich auch mit Recht gegen die 
billigen Versuche, Auschwitz durch Hiroshima zu neu- 
tralisieren. Hier gibt es keine wie auch immer geartete 
Aufrechnung. Eine ganz andere Frage ist hingegen, daß 
vom ethischen Standpunkt aus der ideologische Völker- 
mord der atomaren Massenvernichtung gleichzusetzen ist. 

A. Götz von Olenhusen 

Chaim A. Kaplan: Buch der Agonie. Das Warschauer 
Tagebuch des Ch. A. Kaplan. Herausgegeben von Abra-
ham I. Katsh. Nach der amerikanischen Originalausgabe 
übersetzt von Harry Maor. Frankfurt/M. 1967. Insel-
Verlag. 404 Seiten. 

Emanuel Ringelblum: Ghetto Warschau. Tagebücher aus 
dem Chaos. Eingeleitet von Arieh Tartakower. Stuttgart 
1967. Seewald-Verlag. 255 Seiten. 

Beide Bücher, wiewohl in verschiedenen Verlagen erschie-
nen, gehören aufs engste zusammen und ergänzen sich 
gegenseitig. Sie sind beide Zeugnisse von jüdischen Men-
schen, die als Zeugen das Warschauer Ghetto erlitten und 
beide zu seinen Opfern gehörten. Chaim A. Kaplan wurde 
1880 in Weißrußland geboren. Obwohl er jahrzehntelang 
in Warschau, seit 1902, lebte, bewahrte er sich eine inner-
liche Distanz von dem Menschenschlag dort. Seine Urteile 
über die Warschauer Juden sind daher manchmal recht 
kritisch. Er leitete in Warschau eine von ihm gegründete 
Hebräische Grundschule. Sein Tagebuch, dessen Veröffent-
lichung mit dem Tag des Einmarsches der Deutschen in 
Polen, dem 1. September 1939, einsetzt, bricht am 
4. August 1942 ab. Dann wurde der Verfasser deportiert. 
Sein Tagebuch hatte er auf kleinen Notizbüchern in der 
Absicht verfaßt, Zeugnis von dem Schicksal, dem Leiden 
und Untergehen der jüdischen Gemeinde in Warschau zu 
geben, Zeugnis aber auch von der Kraft der Hoffnung und 
dem Lebenswillen, der die Menschen aller Todesdrohung 
zum Trotz dennoch beseelte. Seine Sorge war es, ob das 
Tagebuch seinen Tod überdauern werde. (Er muß Ende 
1942 oder Anfang 1943 in Treblinka getötet worden sein.) 
Noch vor seiner Deportation übergab er darum das Tage-
buch einem jüdischen Freund, der außerhalb des Ghettos 
Zwangsarbeit tun mußte, es daher herausschmuggeln 
konnte und der es einem polnischen Widerstandskämpfer, 
Wlayslaw Wojcek, übergab. Dieser Pole hat den Krieg 
überlebt und ist 1962 mit seiner Frau und seinen Kindern 
nach den USA ausgewandert und hat dem Herausgeber 
und Übersetzer der amerikanischen Ausgabe, Abraham 
I. Katsh, die bei ihm erhaltenen Notizbücher übergeben. 
Dieser Teil der Notizbücher war bis kurz vor seiner Aus-
wanderung in einer Petroleumbüchse verschlossen und ver-
borgen auf dem Bauernhof des Vaters dieses Polen. An-
dere Teile der Notizbücher, die nicht in der Büchse waren, 
hatte er schon vorher in Polen Professor Mark übergeben. 
Sie befinden sich im Jüdischen Historischen Institut in 
Warschau. Dank der Vermittlung seines israelischen Ver-
legers erhielt der Herausgeber Mikrofilme der Warschauer 
Notizbücher. Der Herausgeber hat auf die Veröffent-
lichung der erhaltenen Teile des Tagebuches verzichtet, die 
bereits in der Vorkriegszeit entstanden sind; Eintragungen 
aus den Jahren 1935/1936 und 1939. Er hat sich auf die 
Zeit des Todeskampfes, der Agonie der jüdischen Ge-
meinde Warschaus beschränkt. Ein Teil der Notizbücher, 
in die Kaplan seine Eintragungen machte, ist leider ver-
lorengegangen, jedenfalls bis heute nicht wieder entdeckt 
worden. Es sind dies die Eintragungen aus der Zeit vom 
4. April 1941 bis zum 2. Mai 1942. Trotz dieser Lücke 
geben die Tagebücher ein beklemmend geschlossenes Bild 
von der wachsenden Einschnürung und Zerstörung des 
jüdischen Lebens in Warschau. Zur Einführung in die 
Tagebücher Ringelblums schildert Arieh Tartakower des-
sen Lebensweg. Emanuel Ringelblum wurde 1900 in der 
ostgalizischen Stadt Buczacz geboren. 1919 ging er nach 
Warschau, um dort an der Universität Volkswirtschaft, 
Soziologie und Geschichte zu studieren. Er erwarb sich vor 
allem Verdienste in der Erforschung der Geschichte der 
Juden in Polen. Seinen Unterhalt verdiente er als Mittel-
schullehrer, später als Redakteur der Zeitschrift „Folkshilf" 
des von dem Warschauer Büro des American Joint Distri-
bution Committee gegründeten Verbandes der zinslosen 
Kassen für die verarmte jüdische Bevölkerung. Seiner 
politischen Haltung nach war er Sozialist. Darum inter-
essierten ihn als Historiker vor allem die wirtschaftlichen 
und sozialen Faktoren der Geschichte. Bei Kriegsausbruch 
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befand sıch 11 ent auf dem 21. Zionistenkongreß. AUSgESETZL sahen, bestätigt Rıngelblum. S50 zeichnet die
Weıl aber se1ıne Landsleute nıcht 1 Stich lassen wollte, Aussage eıner Katholikin auf, dıe fertig brachte,
kehrte nach Polen „urück und teilte ıhr Leben un SascCchH. „ In der Karwoche MmMarterten e Juden Christus
Sterben im Warschauer Ghetto. Sein Tagebuch 111 davon 'Tode In der Karwoche werden die Warschauer Juden V Oll

Zeugn1s geben. Er faßte als einen Teil se1NeEs VO ıhm den Deutschen 'Tode gemartert.” Von einem siebz1g-
gegründeten und 1 Versteck angelegten Archivs auf, das jJahrigen Geistlichen notıert folgende AÄussage: „EsS 1St
der Nachkriegsgeneration berichten sollte, W1C zZu csehr Zzut, A4ß kam Di1e Juden hatten 1m Ghetto ine
Untergang der Jüdıschen Gemeinde ars  AUuUSs gekommen starke milıtärısche acht Wenn S1e die nıcht die
Wafr, aber auch welcher Widerstand aller Unter- Deutschen gerichtet hätten, häatten S1E S1E UNS g-
drückung geleistet wurde. Wiıchtige Teile des Archivs sind lenkt.“ Während dem polnischen Klerus 1m allgemeınen
nach dem Krieg entdeckt worden. Die Aufzeichnungen den Vorwurt machen mu{ß, zumındest durch Gleichgültig-
Rıngelblums wurden erstmalıg 1n der Zeitschrıft des Jüdı- keit, wWenn nıicht Sal durch aktıve Unterstüutzung dem
schen Historischen Instıtutes 1n Polen 1958 veröftentlicht. AÄAntısemitismus ın seiıner schlimmsten örm Vorschub g-
Rıngelblum nahm aktıv Aufstand des Warschauer eistet haben, Zzeichnet ankbar Beispiele der Ööfftent-
Ghettos te1l. ach dem Zusammenbruch des Aufstandes lıchen Bekämpfung des Äntisemiiti:smus durch katholische
wurde ın das Konzentrationslager Trawnıki gebracht. Geistliche VOrTr allem ıIn Holland und Frankreich auf, eın
Aber gelang seinen Freunden, iıhn Vo  e dort befreien. Zeichen dafür, welcher Irost 117 jedem Beweıs der Solidarı-
br kehrte nach Warschau zurück, vertaßte noch Anfang tat lag, ine Anklage unterlassener Hiılfeleistung,
1944 eiınen Bericht über die Kulturarbeit 1m Warschauer der INa  a sıch nıcht entziehen solite. Anerkennung verdie-
Ghetto. Dann wurde 1n seinem Versteck VO  3 der deut- N  3 dıe Herausgeber der polnischen Ausgabe, die ın Fr
schen Polizel aufgestöbert, 1Ins berüchtigte Gefängnis War- ganzung der Bemerkung Rıngelblums, In Polen leıste-
schaus, den Pawiak, gebracht, vefoltert, weı] 11Na4an VOo  e ıhm fen 11UFE einzelne Priester aktıv Widerstand den
die Auslieferung seıiner Aufzeichnungen erzwıngen wollte, AÄAntısemitismus, dıe Namen einıger Priester erwähnten, dıe
schliefslich ebenso W 1 seIne Frau und se1ın einz1ıger Sohn Juden aktıv geholfen haben Diese Anmerkung ıST auch ın
erschossen. die Neuausgabe übernommen worden. Für dı1e Stadt War-
Der Wert der beiden Tagebücher lıegt gerade darin, d{l schau werden der Bischof Niemira und die Priıester Kor-
SiE nıcht nachträgliche Aufzeichnungen sind, sondern Miıtt- nıllowicz und Jie)a, für Wılna der Erzbischof Jalbrzy-
teılungen VO  a} Augenzeugen, S16 erganzen sıch durch ıhre kowski Nannt, der spater In 21n Lager deportiert wurde.
Jjeweıls verschiedene Tendenr7. Kaplan oibt Aufzeich- Rıngelblum selhst War objektiv SCHUS, Beispiele solcher
NunNngen seiner persönlıehen Erfahrungen, als solche Ausnahmen VO der allgemeıinen Haltung der Gleıich-
geschminkt, in ıhrer notwendıgen Subjektivität. Rıngel- gültıigkeit autftzuzeichnen. So erwähnt Geistheche us
blum schreıbt z2US einer inneren Dıiıstanz ZUuU seinen pcrsön- dem Gebiet VWilna, die jüdischen Jugendlichen Zuflucht
lıchen Erfahrungen. eın Zıe] ıSt CS, einen objektiven vewährten, die Predigten e1ines Propstes, der ZUF Hılfe-
Bericht über die Faktoren zeben, dıe den Untergang leistung aufrieft. Im yleichen Abschnitt emerkt C EIN der
der Warschauer Gemeinde verursachten, begünstigten oder Vorsitzende des Judenrates 1n Warschau, Adam Zzern12-
MT dazu beitrugen, 1aber auch schildern, hıs weichem kow, den 1N$s Ghetto verbannten Judenchristen cchr Eent-

Umfang möglıch WAar, einzelne TEeiIfen. Beide Tage- gegenkam. Vielleicht hat dieses Entgegenkommen dıe be-
bücher bezeugen, da der auch in Polen verbreıtete ntı- reIts bestehende Abneigung Kaplans gegenüber dieser
semi1t1smus den Schergen Hıtlers Nur allzugut ın dıe Hände
arbeitete. Gruppe noch verstirkt. Rıngelblum, der viel mehr ın

objektives Urteil bemüht 1st, bekennt, da{iß ın den Kırchen,
Vorurteile o 1bt allerdings nıcht 1Ur Hei polnischen Chri- dıe den Judenchristen 1 Ghetto zugewliesenN, „wahr-
STCMN. Kaplan celbst ist keineswegs vorurteıilsfrei. Seine haft gyläubige Menschen“ cehen Er anerkennt Aje
Dıistanziertheıit gegenüber den Warschauer Juden haben Hılfe der Carıtas tür diıese Gruppe. Sein Urteil tafßt
WIr bereıts erwähnt. Verächtlich denkt VOFTFr allem über dann 1n dıe Worte IHNCN. „Die den Judenchristen g-
die „Taufjuden“. Seine Abneigung ;hnen gegenüber teilt eıistete Hiltfe ist eın schönes Blatt ın der Geschichte der

unmıfßverständlıch 1n selinen Aufzeichnungen mMIt Seine Tätigkeit des polnıschen Klerus; doch hat das mıt der
Pauschalurteile sınd nıcht frei Vo  a} Ungerechtigkeıit, aber Hiılte für dıe Juden nıchts gemeın.“ Er erwähnt das Be1i-
S1e sind auch nıcht unverständlıch, WEn IN  an d1e VCL- spie] eıner Konvertitin, deren Famlıiılıe mı1t 1hr VOor Jahr-
hängniısvolle Raolle denkt, dıe Konvertıiten ın der (Gje- zehnten yebrochen hatte. In der Notzeıt aber half diese
schichte der Judenverfolgung gespielt haben Das Tage- Christin ihren Jüdıschen Angehörigen. Auch dre antı-
buch VO Kaplan stellt den Christen dıe Frage nach der semi1tisch eingestellte Familie, ın die S16 hineingeheiratetMiıtschuld Am Dezember 939 tragt folgende Ke- hatte, WAar NUun ZUF Hılfeleistung bereit. Inmıtten der
tlexıon in: „Wir 1aben heute einen ‚Feiertag‘; denn alle Atmosphäre des Tristen, der Gleichgültigkeit und Feınd-
Völker der Woelt fojern die Geburt ıhres Erlösers; ıhres seligkeit oıbt Beıispiele eınes Helidentums opferbereiterFriösers nıcht LUMNSCFES Er!ösers. Hıer lıegt die Ursache Nächstenliebe, der Solidarität einzelner mit ıhren Jüdi-der SaNnZCh jüdıschen Tragödie. Wuürden WIr n ‚auch schen Mitbürgern. Ihr Opfermut 1st die schärfste AnklageErlöser“, der Ha{ uns ware nıcht orofß, und die Nichtsehenwollenden.
celhst das Rassenprinzip würde nıcht leicht finden,
den Ha{fß der Welr U7 stark entfachen.“ Wenig
spater heifst in der gleichen Eintragung: „Der Nazısmus

einrich Kronstein: Briefe A einen Jungen Deutschen.fand den ursprünglichen Stoft des Religionshasses als Erbe
des Miıttelalters f1x und fertig VOoO  m Er verstärkte iıhn NUur München 967 Verlag Beck 124 Seliten.
Mit dem Wirtschaftshaß, den mMıt verschiedenen Bei- Der Verft., bis Ende 1935 rechtswissenschaftlich und als
gaben vermengte,” Dafß die Juden Warschaus, ja Polens Anwait in Mannheim tatıg, CITANS 1n den USA bald 1ne€e
überhaupt, sıch [0324 noch wäÄährend der nazıstischen wichtige Posıtion in der Wirtschaftspolitik und der

Georgetown University ın Washıngton, dıe ıhn 1945 be-Okkupation einem christlich motiıvierten Antısemitismus

166

befand er sich in Genf auf dem 21. Zionistenkongreß. 
Weil er aber seine Landsleute nicht im Stich lassen wollte, 
kehrte er nach Polen zurück und teilte ihr Leben und 
Sterben im Warschauer Ghetto. Sein Tagebuch will davon 
Zeugnis geben. Er faßte es als einen Teil seines von ihm 
gegründeten und im Versteck angelegten Archivs auf, das 
der Nachkriegsgeneration berichten sollte, wie es zum 
Untergang der jüdischen Gemeinde Warschaus gekommen 
war, aber auch welcher Widerstand trotz aller Unter-
drüdvang geleistet wurde. Wichtige Teile des Archivs sind 
nach dem Krieg entdeckt worden. Die Aufzeichnungen 
Ringelblums wurden erstmalig in der Zeitschrift des Jüdi-
schen Historischen Institutes in Polen 1958 veröffentlicht. 
Ringelblum nahm aktiv am Aufstand des Warschauer 
Ghettos teil. Nach dem Zusammenbruch des Aufstandes 
wurde er in das Konzentrationslager Trawniki gebracht. 
Aber es gelang seinen Freunden, ihn von dort zu befreien. 
Er kehrte nach Warschau zurück, verfaßte noch Anfang 
1944 einen Bericht über die Kulturarbeit im Warschauer 
Ghetto. Dann wurde er in seinem Versteck von der deut-
schen Polizei aufgestöbert, ins berüchtigte Gefängnis War-
schaus, den Pawiak, gebracht, gefoltert, weil man von ihm 
die Auslieferung seiner Aufzeichnungen erzwingen wollte, 
schließlich ebenso wie seine Frau und sein einziger Sohn 
erschossen. 
Der Wert der beiden Tagebücher liegt gerade darin, daß 
sie nicht nachträgliche Aufzeichnungen sind, sondern Mit-
teilungen von Augenzeugen. Sie ergänzen sich durch ihre 
jeweils verschiedene Tendenz. Kaplan gibt Aufzeich-
nungen seiner persönlichen Erfahrungen, als solche un-
geschminkt, in ihrer notwendigen Subjektivität. Ringel-
blum schreibt aus einer inneren Distanz zu seinen persön-
lichen Erfahrungen. Sein Ziel ist es, einen objektiven 
Bericht über die Faktoren zu geben, die den Untergang 
der Warschauer Gemeinde verursachten, begünstigten oder 
mit dazu beitrugen, aber auch zu schildern, bis zu welchem 
Umfang es möglich war, einzelne zu retten. Beide Tage-
bücher bezeugen, daß der auch in Polen verbreitete Anti-
semitismus den Schergen Hitlers nur allzugut in die Hände 
arbeitete. 
Vorurteile gibt es allerdings nidit nur bei polnischen Chri-
sten. Kaplan selbst ist keineswegs vorurteilsfrei. Seine 
Distanziertheit gegenüber den Warschauer Juden haben 
wir bereits erwähnt. Verächtlich denkt er vor allem über 
die „Taufjuden". Seine Abneigung ihnen gegenüber teilt 
er unmißverständlich in seinen Aufzeichnungen mit. Seine 
Pauschalurteile sind nicht frei von Ungerechtigkeit, aber 
sie sind auch nicht unverständlich, wenn man an die ver-
hängnisvolle Rolle denkt, die Konvertiten in der Ge-
schichte der Judenverfolgung gespielt haben. Das Tage-
buch von Kaplan stellt den Christen die Frage nach der 
Mitschuld. Am 25. Dezember 1939 trägt er folgende Re-
flexion ein: „Wir haben heute einen ‚Feiertag'; denn alle 
Völker der Welt feiern die Geburt ihres Erlösers; ihres 
Erlösers — nicht unseres Erlösers. Hier liegt die Ursache 
der ganzen jüdischen Tragödie. Würden wir sagen ,auch 
unser Erlöser`, der Haß gegen uns wäre nicht so groß, und 
selbst das Rassenprinzip würde es nicht so leicht finden, 
den Haß der Welt gegen uns so stark zu entfachen." Wenig 
später heißt es in der gleichen Eintragung: „Der Nazismus 
fand den ursprünglichen Stoff des Religionshasses als Erbe 
des Mittelalters fix und fertig vor. Er verstärkte ihn nur 
mit dem Wirtschaftshaß, den er mit verschiedenen Bei-
gaben vermengte." Daß die Juden Warschaus, ja Polens 
überhaupt, sich sogar noch während der nazistischen 
Okkupation einem christlich motivierten Antisemitismus 

ausgesetzt sahen, bestätigt Ringelblum. So zeichnet er die 
Aussage einer Katholikin auf, die es fertig brachte, zu 
sagen: „In der Karwoche marterten die Juden Christus zu 
Tode. In der Karwoche werden die Warschauer Juden von 
den Deutschen zu Tode gemartert." Von einem siebzig-
jährigen Geistlichen notiert er folgende Aussage: „Es ist 
sehr gut, daß es so kam. Die Juden hatten im Ghetto eine 
starke militärische Macht. Wenn sie die nicht gegen die 
Deutschen gerichtet hätten, hätten sie sie gegen uns ge-
lenkt." Während er dem polnischen Klerus im allgemeinen 
den Vorwurf machen muß, zumindest durch Gleichgültig-
keit, wenn nicht gar durch aktive Unterstützung dem 
Antisemitismus in seiner schlimmsten Form Vorschub ge-
leistet zu haben, zeichnet er dankbar Beispiele der öffent-
lichen Bekämpfung des Antisemitismus durch katholische 
Geistliche vor allem in Holland und Frankreich auf, ein 
Zeichen dafür, welcher Trost in jedem Beweis der Solidari-
tät lag, eine Anklage wegen unterlassener Hilfeleistung, 
der man sich nicht entziehen sollte. Anerkennung verdie-
nen die Herausgeber der polnischen Ausgabe, die in Er-
gänzung zu der Bemerkung Ringelblums, in Polen leiste-
ten nur einzelne Priester aktiv Widerstand gegen den 
Antisemitismus, die Namen einiger Priester erwähnten, die 
Juden aktiv geholfen haben. Diese Anmerkung ist auch in 
die Neuausgabe übernommen worden. Für die Stadt War-
schau werden der Bischof Niemira und die Priester Kor-
nillowicz und Jieja, für Wilna der Erzbischof Jalbrzy-
kowski genannt, der später in ein Lager deportiert wurde. 
Ringelblum selbst war objektiv genug, Beispiele solcher 
Ausnahmen von der allgemeinen Haltung der Gleich-
gültigkeit aufzuzeichnen. So erwähnt er Geistliche aus 
dem Gebiet um Wilna, die jüdischen Jugendlichen Zuflucht 
gewährten, die Predigten eines Propstes, der zur Hilfe-
leistung aufrief. Im gleichen Abschnitt bemerkt er, daß der 
Vorsitzende des Judenrates in Warschau, Adam Czernia-
kow, den ins Ghetto verbannten Judenchristen sehr ent-
gegenkam. Vielleicht hat dieses Entgegenkommen die be-
reits bestehende Abneigung Kaplans gegenüber dieser 
Gruppe noch verstärkt. Ringelblum, der viel mehr um ein 
objektives Urteil bemüht ist, bekennt, daß in den Kirchen, 
die den Judenchristen im Ghetto zugewiesen waren, „wahr-
haft gläubige Menschen" zu sehen waren. Er anerkennt die 
Hilfe der Caritas für diese Gruppe. Sein Urteil faßt er 
dann in die Worte zusammen: „Die den Judenchristen ge-
leistete Hilfe ist ein schönes Blatt in der Geschichte der 
Tätigkeit des polnischen Klerus; doch hat das mit der 
Hilfe für die Juden nichts gemein." Er erwähnt das Bei-
spiel einer Konvertitin, deren Familie mit ihr vor Jahr-
zehnten gebrochen hatte. In der Notzeit aber half diese 
Christin ihren jüdischen Angehörigen. Auch die anti-
semitisch eingestellte Familie, in die sie hineingeheiratet 
hatte, war nun zur Hilfeleistung bereit. Inmitten der 
Atmosphäre des Tristen, der Gleichgültigkeit und Feind-
seligkeit gibt es Beispiele eines Heldentums opferbereiter 
Nächstenliebe, der Solidarität einzelner mit ihren jüdi-
schen Mitbürgern. Ihr Opfermut ist die schärfste Anklage 
gegen die Nichtsehenwollenden. W. E. 
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Der Verf., bis Ende 1935 rechtswissenschaftlich und als 
Anwalt in Mannheim tätig, errang in den USA bald eine 
wichtige Position in der Wirtschaftspolitik und an der 
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